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Der Schachtbrief
Der Reichsbankpräsident Dr. Schacht hat sowohl Re­

gierungskrise wie Öffentlichkeit durch seine zwälfseitige 
Denkschrift über den Poung-Plan überrascht. Die Veröffent­
lichung Dr. Schachts hat wie eine Bombe gewirkt, denn man 
stelle sich vor, daß einer der wichtigsten Teilnehmer an den 
Sauger Beratungen, die seinerzeit an der Aufstellung des 
Doung-Plans beteiligt waren, einer der Unterzeichner dieses 
Plans, plötzlich erklärt, daß er nicht mit ansehen könne, 
baß der ursprüngliche Plan geändert oder, wie Dr. Schacht 
stch sehr scharf ausdrückt, verfälscht werde.

Der Reichsbankpräsident glaubt es mit seinem Gewissen 
nicht vereinbaren zu können, daß von der deutschen Re­
gierung durch die Vertragspartner neue Millionen heraus­
gepreßt werden, ohne daß dafür Gegenleistungen gegeben 
würden. In Verbindung mit dieser schweren Belastung des 
deuffchen Volkes durch den Poung-Plan tritt Dr. Schacht 
-qfür ein, daß es unerläßliche Voraussetzung für die 
deutschen Sachverständigen sei, daß endlich die Regierung mit 
ihrem Finanzprogramm herauskomme. Dr. Schacht 
ist, wie er . sagt, der Ansicht, daß mit der bisherigen Ver- 
Lüschungstaktik und mit dem Schleifenlassen der Zügel, vor 
allen Dingeri in der Frage der Finanzreform, Schluß 

gemacht werden müßte. Er verlangt, daß Ordnung in den 
Haushalt unb die Finanzgebarung des Reiches gebracht wird, 
und WN?ft dem Finanzminister vor, daß er bisher keine 
Stritte zur Beseitigung des Defizits unternommen habe, 
daß vielmehr ständ sich mehrende Fehlbeträge und neue An­
forderungen auftauche die nur durch weitere Steuern, also

"  gedeckt werden könnten. Dr. Schacht
, daß von einer Lastenverminderung 
ng aus dem Poung-Plan heute schon 
nne und daß die Einsparungen nicht 
ng der jetzt bereits unübersehbaren

Sparkassenwesen, Stadtverwaltung und Ortspresse wie die 
Büroreform, die Schwierigkeiten des Haushaltsausgleichs 
wie die besondere Not der Bäder und Kurorte — alles M 
hier von hoher Warte mit tiefer Sachkenntnis und starkem 
Verantwortungsbewußtsein vorbildlich erörtert. Parla­
mente, Regierung und Öffentlichkeit können sich hier 
erschöpfend über die Nöte der mittleren und kleinen Städte 
informieren — wenn sie wollen.. Und wir denken, dieser 
Wille muß da sein; denn 10 Millionen Menschen be­
wohnen die deutschen Klein- und Mittelstädte — wahrtiH 
ein Faktor, der nicht zu unterschätzen ist!

durch vermehrte Belastue 
kommt zu dem Ergebnis 
auf Grund der Einsparr 
keine Rede mehr sein kö 
einmal mehr zur Deckt 
Fehlbeträge ausre chen würden. Im Zusammenhang 
hämit übt der Reichsbar kpräsidknt schärfste Kritik- daran, daß 
das Reich über die Finar zschwierigkeiten mit kurzfristigen An­
leihen hinwegzukommem» versuche. Der Reichsbankpräsider»" 
fäßt die Lage, vor der sich als deutscher Mitunterzeichner 
des Poung-Plans befind 
seinen Teil auf das be
Inkraftsetzung des Pourch , ...
werden, wenn seine Absi chten und Voraussetzungen in einer 
Weise mißachtet würden, wie es nach den derzeitigen Maß­
nahmen und Forderunge a der Fall zu sein scheine.

Dr. Schacht will mit seiner Erklärung nicht etwa von 
dem Yung-Plan abrüüken, aber als Reichsbankpräsident 
glaubt er die Verpflichtung zu haben, in letzter Minute der 
Oeffentlichkeit seine Warmungen bekanntzugeben. Er denkt 
bei den „zusätzlichen Leitungen", von denen er spricht, 
zweifellos an den Verzicht Deutschlands auf den 
fünfmonatlichen UÄberschuß von 400 Millionen 
Mark aus der Differenz zünschen Poung-Plan und Dawes- 
Plan. Er denkt ferner MMan das deutsch - bel gTs ch e 
Markabkommen,/n de^Mc^Lt-L verpflichtet haben, 
durchschnittlich etwa M Millionen auf 37 Jahre an Belgien 
zu zahlen, er denkt sicher auch an die Haltung Eng­
lands in der Liquidationsfrage, bei der es sich 
für uns wiederum urn 300 Millionen handelt, und er denkt 
schließlich zweisellos an das Abkommen mit Polen, 
bei dem wir uns zu großen Entschädigungen für Eigentums- 

^MsMW^gegen Polen, bereit erklärt haben. Dr., Schacht 
scheint darüber hinaus zu befürchten, daß auch bei d^ 
Saarregelung noch Zugeständnisse von der deutschen 
Regierung gemacht werden, ohne daß uns dafür nennens­
werte Gegenleistungen gegeben werden.

Reichsfinanzminister vr. Hilferding ist scheinbar 
durch das Memorandum des Reichsbankpräsidenten peinlich 
berührt. Er behauptet, daß weder er noch die Regierung 
eine Ahnung gehabt hätten, daß Dr. Schacht jetzt sein Memo­
randum veröffentlichen würde. Mag sich der Reichsfinanz- 
Minister über diese Dinge mit dem Reichsbankpräsidenten 
auseinanüersetzen, uns interessiert nur, wieweit die Be­
fürchtungen des Reichsbankpräsidenten begründet sind, und 
ob die Reichsregierung Maßnahmen getroffen hat, um das 
deutsche Volk vor der Ueberbürdung durch Reparationslasten 
zu schützen. Die Debatte um den Young-Plan ist durch die 
Veröffentlichung Dr. Schachts nun einmal angeschnitten 
worden. Ob Dr. Schacht richtig gehandelt hat, ob er, wre 
ihm jetzt in einem Teil der Presse vorgeworfen wird, sich da- 
mit in innerpolitische und Regierungsverhältnisse unbefugt 
habe einmischen wollen, das haben wir nicht zu entscheiden. 
Wir entscheiden auch nicht, ob der Reichsregierung, wie es 
ebenfalls in einigen Blättern heißt, durch die Veröffent­
lichung vr. Schachts ihre Arbeit erschwert würde. Wir sind 
nur daran interessiert, zu erfahren, welche Bedenken Dr. 
Schacht zu seiner Flucht in die Deffentlichkeit- M nlatzt 
haben und was die Reichsregierung auf die schwerern Bor- 
würfe des Reichsbankpräsidenten zu erwidern hat. Es ist 
jedenfalls eine Situation geschaffen worden, die unbe- 
dingte Klarheit erfordert, und das deutsche Bolk hat 
ein Recht darauf, daß ihm nichts verheimlicht oder vertuscht 
wird und daß der Reichsfinanzminister, an dessen Adresse ja 
vor allen Dingen die Denkschrift vr. Schachts gerichtet ist. 
porbehaltlos und offen erwidert.

Zu den wichtigsten 
Anschaffungen von 
praktischem und 
moralischem Wert 

gehört vor allen Dingen

versuche. Der Reichsbankpräsideu

i, dahin zusammen, daß er es für 
timmteste ab lehnen müsse, für die 
g-Plans verantwortlich gewacht zu

wie es nach den derzeitigen Maß-

t seiner Erklärung nicht etwa von

f Antwort der Reichsregkerung an Schacht.
7 Die Antwort der Reichsregierung an den Reichsbank- 

präfidenten Dr. Schacht ist fertiggestellt worden «nd 
vr. Schacht zugegangen, da Las Rekchskabinett den Fehler 
des Reichsbankpröstdente« nicht wiederholen, sondern ihm 
ihre Entgegnung korrekt vor der Veröffentlichung vorlegen 
BÄlte. Die Erklärung der Reich-regierung lantet:

Der Herr Reichsbankpräsident vr. Schacht hat der 
Sieichsregierung ein Memorandum, zu den im Gang befind- 
ikche» Verhandlungen über den Poung-Plan und zu den 
Kragen der Finanzpolitik zugeleitet. Die Veröffentlichung 
Mlt mitte» nr Besprechungen, ine über diese Fragen mit 
Wm gepflogen worden sind. Die Reichsregierung muß ihr 
^fremden über die Veröffentlichung aussprechen. Die Vor»

Einlagen werden auch
bei den zahlreichrn im 
Kreise bestehenden 
Nebenstellen ent- 
gegen genommen.

eillgkeit, mit der die Stellungnahme des Herrn Reichsbank­
präsidenten erfolgt ist, gefährdet die einheitliche Staats­
führung. Der Herr Reichsbattkpräsident hatte zwar im 
Laufe der Besprechungen angekündigt, daß er sich vorbehalten 
müsse, seine Auffassungen über die Beurteilung der schweben­
den Fragen darzulegen, er hat dabei aber ausdrücklich be­
tont, daß dies in einer Form geschehen würde, die keinen 
Schaden anrichten könnte. Art und Inhalt des Memoran­
dums sowie her Zeitpunkt seiner Werdssentlichung stehen 
hierzu in schÄfffsm .Wibersprach. l- n

Die Reichsregieruug lehut es ab, sich im gegenwärtigem 
Zeitpuukt auf eine Auseinandersetzung mit der Darlegungen  

des Memorandums einzulassen.
Die Reichsregierung hat sich bereits in den letzten Tagen 

dahin schlüssig gemacht, dem Reichstag im Laufe der kommen­
den Woche die Grundzüge ihres finanziellen Gesamtpro- 
gramms zu unterbreiten. Das Programm wird Maßnahmen 
zur Sanierung der deutschen Finanzen, eine umfassende 
Steuerreform und die Entlastung der Kassenlage, ins­
besondere auch von den Zuschüssen für die Arbeitslosenver­
sicherung durch Verstärkung der Einnahmen der Anstalt, um- 
fassen. Den Fraktionsführern der an der Regierung be­
teiligten Parteien ist schon vor Tagen eine Einladung zur 
Erörterung dieses Programms für den Anfang der kommen­
den Woche zugegangen.

Der Reichskanzler wird am nächsten Mittwoch dem 
Reichstage, dem die Regierung allein verantwortlich ist, dieses 
Programm der Reichsregierung in einer Regierungserklä­
rung vorlegen und hierfür sowie für die Gesamtpolitik der 
Reichsregierung die Vertrauensfrage stellen.

Die deutschen Mittel- und Kleinstädte
Es ist leider eine nicht zu bestreitende Tatsache, daß 

die Interessen der mittleren und kleinen Stätte sich in 
Oeffentlichkeit und Gesetzgebung nicht einer chtch' , Be­
handlung erfreuen, die ihrer Bedeutung für Volk.o.' m und 
-Staat entspricht. Wird von der Not der Gemei nen ge- ' 
sprachen, so denkt jedermann zunächst an die Großstädte
mit ihrer weitreichenden Wirkung und an die Landgemein­
den, deren Schicksalsverbundenheit mit der Landwirtschaft 
ihnen nicht nur in der Oeffentlichkeit, sondern auch in den 
Parlamenten Aufmerksamkeit sichert. Es ist das sicherlich 
zum großen Teil darauf zurückzuführen, daß der größere 
Teil der Parlamentarier von den Großstädten und dem 
platten Lande gestellt wird. Das Jyteresse an den Mittel- 
und Kleinstädten muß daher gestärkt werden. Der erste 
Schritt dazu ist jetzt durch ein Sammelwerk (Die deutschen 
Mittel- und Kleinstädte — Deutscher Kommunalverlag, 
Berlin-Friedenau) getan. Es ist für die kommunalpoliti­
schen Belange der Klein- und Mittelstädte das langent- 
behrte Standartwerk. Der Herausgeber, der Geschäftsfüh- 
rende Präsident des Reichsstädtebundes, Dr. Haekel, hat 
hier mit einem Stab erster Fachleute alle Gebiete der 
Kommunalpolitik vom Standpunkt der mittleren und klei­
nen Städte behandelt. Verwaltungsreform, Finanzaus­
gleich, Steuerfragen, Eingemeindungen, Fürsorgewesen und 
Polizeikosten, Schul- und Bildungswesen wie Beamten­
fragen, die wirtschaftliche BetätigM der Städte wie das

Zum 2. Advent.
Marci 1, 34: „Und er Haff Vieleck 

Kranken."

Krankheit, einer der Würgeengel, die durch 
Menschheit gehen, seit die Sünde in die Welt ge^ 
kommen ist, eins der größten Uebel, dessen völlig« 
Vertilgung aus der menschlichen Gesellschaft auch 
der kühnste Träumer nicht zu versprechen wagt. Es 
gibt ja heutzutage Propheten, die dem Bibelworte: 
„Reiche und Arme müssen untereinander sein", für 
die Zukunft die Berechtigung absprechen, und die 
Armut auf den Aussterbeetat setzen. Die Krankheit 
darauf zu setzen, hat noch keiner sich vermessen. Es 
wird Krankheit geben, es werden Kranke sein, so 
lange die Erde steht.

Obgleich wir das wissen, sind wir doch in Krank-- 
heitsfäilen weit entfernt, uns schweigend und untätig 
ins Uebel zu schicken; vielmehr sieht jeder Kranke 
nach Hilfe aus. Ein eigener Stand unter den Ge­
lehrten hat sich gebildet, um Hilfe in Krankheit zu 
bringen; und, um die Aerzte scharen sich noch Haufen 
anderer, die Hilfe leisten. Unsere Zeit ist besonders 
reich an großen Aerzten; manche von ihnen sind 
wahre Wohltäter der Menschheit geworden. Denn- 
noch ist die Macht der Aerzte sehr beschränkt. Eini­
gen Arten von Krankheiten stehen sie ganz ratlos 
gegenüber, und wenn der Organismus des Kranken 
ihnen nicht zu Hilfe kommt, ist ihre Mühe über­
haupt vergebens. Darum wendet sich der suchende 
Blick immer wieder vom den Männern der Wissen­
schaft, die nicht helfen w<ü m u einem der durch­
weg helfen kann. Gibt est etrceül solchen? Ja, ge­
geben hat es einen solchen: Jesum von Nazareth.. 
„Und er half vielen Kranken."

Man muß schon Evangelienbücher für Lü- 
gendlicher der schlimnsten Sorte halten, wenn man 
das leugnen will; sir wimmeln geradezu von Be­
lichten über Krankend,vilungen Jesu. Allein das erste 
Harkuskepitel ' elzählt fünfmal davon. Im Ernste 
hat denn ai^ch kein vernünftiger Mensch und nament­
lich kein veriständiger Historiker die Tatsache zu leug­
nen versucht!. „Und er Haff vielen Kranken."

Die Frage ist nun: Kann dieser Jesus auch heute 
noch helfend Wenn er nach seiner Kreuzigung im 
Tode geblieben ist, nicht; dann vermag er weniger 
zu helfen^ als selbst Hippokrates, von dem wir 
immerhin/noch einige medizinische Ratschläge besitzen. 
Wenn er lauferstanden und im Leben ist, so muß er 
auch helfein können, falls er es will. Es käme nur 
darauf am, mit ihm in Verbindung zu treten, ihm 
Botschaft zu senden, wie jener Aussatzkranke, der ihn 
knieend b»t: Willst du, so kannst du mich wohl 
reinigen.  

Ist es für einen Menschen unserer Tage möglich, 
mit dem vor 1900 Jahren gestorbenen Menschen- 
sohne in Verkehr zu treten, möglich, ohne daß man 
zu spiritistischen Künsten seine Zuflucht nimmt? Nun, 
es leben viele Tausende im deutschen Volk, und Hun­
derttausende in den fünf Erdteilen, die täglich, ja 
stündlich mit Jesus in Verkehr stehen, Geringe und 
Große, Arme und Reiche, Gelehrte und Einfältige, 
Junge und Alte, Männer und Frauen. Es wachsen 
auch, allem UnglauLen zum fröhlichen Trotz, unter 

mMmgen Geschlecht, das die Geschicke des 20. 
Jahrhunderts leneken wird, a s Menschen- 
kinder auf, die in beständiger Verbindung mit Jesu 
Christo sind. Sie sagen ihm alles, sie fragen ihn 
um alles, sie opfern ihm alles, sie vertrauen in 
allem auf ihn. Er aber, wie verhält er sich dazu? 
Nun, er gibt Antwort, er gibt Rat, er spendet Hilfe, 
er segnet. Da ist vor keinem Selbstbetruge die Rede; 
wir sind nüchterne Leute, die sich nichts vormachen, 
oder von anderen vo machen lassen, aber wir reden 
eben aus ErfahruncM Und unsere Erfahrung be­
zeugt einfach auch für die Gegenwart die Tatsache: 
Jesus hilft vielen Krannken. Bist du Dank am Leibe, 
an der Seele, an bei den — ei, so tritt mit Jesu in 
Verbindung. Er wei  dein Leiden schon, er wünscht 
nur, daß du ihn zum Arzte wählst. Es ist Advents­
zeit, also günstige Ge legenheit, ihn kennen zu lernen. 
Rede Jesum an, er wird antworten.

W
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Sonnabend, den 7. Dezember 1929.

ein Sparbuch
der

Kreissparkasse

Pr. Holland - Mühlhausen



Es geht ganz Pr. Holland an!
Denkt an Weihnachten und schenkt:

Photo-Apparate!         Holländer, kauft am Platze!
Sie finden bei mir eine so reiche preiswerte Auswahl, wie nirgendwo. Ich habe das prötzte Interesse, Sie zufrieden zu stellen, 

denn ich werbe ja um Ihre dauernde 
Kundschaft. — Also kauft am Platze.

Germania-Drogerie P. Grimm Nachf., Pr. Holland 

An die östreichische Bevölkerung!
Die unterzeichneten Brauereien müssen immer wieder Veranlassung nehmen, sich über 

den Mißbrauch und die Verschleuderung von Bierflaschen und Bierfäflern durch die ostpreußische 
Bevölkerung zu beklagen.

Weite Kreise hatten die teuren Fässer und Fluschen für herrenloses Gut, geeignet, 
Einmachzwecken zu dienen, in Keller und Boden als Aufbewahrungsgefaße M alle möglichen 
Dinge benutzt oder mit Benzin, Petroleum, Oel und andern Flüssigkeiten gefüllt zu werden.

Wir müssen daraus Hinweisen, daß jede mißbräuchliche Benutzung der BrauereigesLhe 
eine strafbare Handlung darsteüt und entsprechend strafrechtlich gefahndet werden karjn^

Doch auch die Verschleuderung von wirtschaftlichen Werten, rote sie die Vergeudung vatz^ 
Fässern und Flaschen darstellt, muß in einer Zeit, wo Wirtschaftlichkeit und Sparsamkeit die 
Leitmotive jedes geschäftlichen Handelns sein müssen, doppelt bekämpft werden. /

Ungezählt liegen^aber, besonders auf dem Lande, die Flaschen und Fässer in Kellern und 
Scheunen, Rumpelkammern und auf Dunghäufen herum. Niemand denkt dabei daran, daß 
die Gefäße Eigentum der Brauereien bleiben. s

Da der Unfug und die Verschleuderung gerade in letzter Zeit besonders großen Umfang 
angenommen haben, sind wir gezwungen, in Zukunft bei Mißbrauch neben strafrechtlicher Ver­
folgung mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln auch zivilrechtlich gegen ^üe diejenigen vor- 
zugehen, die keine Achtung vor fremdem Eigentum haben. .

Wir wenden uns an alle beteiligten Kreise, besonders an Landwirte. Kaufleute, Gast­
wirte, Handwerker, Arbeiter und vor allem an die Hausrfauen!

Heraus mit den Fässern und Flaschen aus Kellern und Scheunen! SGafft sie schnellstens 
zum nächsten Gastwirt oder Kaufmann, damit sie den Brauereien wieder zugefüLrt werden können. 

Zweckverband Nordostdeutscher Brauereien E. v.
Sitz Königsberg i. Pr. t

Act..Ges. Brauerei Ponarth, Königsberg i. Pr.
Aktien. Brauerei Schönbusch, Königsberg i. Pr.

Brauerei Königsberg, E. B. nr. b. H.» Königsberg i. Pr -Devau.
Husenbrauerei» Inh. Willi Hintze, Königsberg P r.

Act.-Ges. „Waldschlöbchen"-Brauerei Allenftein.) 
„Bergschlötzchen" Aktien-Bierbrauerei Braunsbs^rg. 

Brauerei Englisch Brunnen A. G. Elbing, Brauerei G. P^euh, Elbing. 
Brauerei und Malzfabrik „Hammermühle", Mari«nwerder.

»Ärgerliches Brauhaus A. G., Jnsterburg. Brauerei F. D«um, Btschossburg.
Brauerei und Malzfabrik KinderhA^KerHAgGLA.

Genossenschaftsbrauerei E. G. nx^b/H., Labkau.
Rastenburger Brauerei A. Ä, Rastenburg. K 
Schlotzbrauerei E. Neidenburg.
Schlatzbrauerei WalL,x Daum, Ortelsvurg 

^- St. Gsor^brauerei> m b. H,, Heilshexg. Tilsiter Actiendrauerei, «Wf' 
^SftersGer Brauerei, -L. G. m. b. H., Ofterode.



wurdeArns. Bei einem hiesigen Geschäftsmann 
kürzlich ein Faß Kognak mit -etwa 200 Liter Inhalt 
durch den Gerichtsvollzieher gepfändet. Bei der Verstei­
nerung erwarb ein .Kaufmann das Faß für etwa 200 RM. 
Als er es noch am selben Tage weiter verkaufte, stellte 
sich heraus, daß es mit Wasser gefüllt war. Der Schuld­
ner hatte das Fan kurz vor der Zwangsversteigerung 
umgetauscht. Die Angelegenheitdürfte für ihn noch recht 
unangenehme Folgen haben.

Feuerlozietät für die Provinz Ostpreussen

Heydekrug. In Saugen ereignete sich kürzlich ein 
schwerer Unglücksfall.. In der Wohnung des chyMgen Dro- 
giften stürzte eine brennende Lampe um, wodurch das Beck 
des zehn Monate alten Kindes in Brand geriet. Das 
Kind erlitt schwere Brandwunden, an denen es am nächsten 
Tage nach furchtbaren Qualen verstorben ist.

Heydekrug. Vor einigen Tagen kam es in Edisch- 
tehmen zu einem Wortwechset zwischen einem Besitzer und 
seinem Stiefsohn. Schließlich artete der Streifen Tätlich­
keiten aus. Dabei erlitt der Besitzer schwere Kopfver­
letzungen, während der Stiefsohn eine Wunder am Auge 
davontrug, die dem Verlust der Sehkraft dieses! Auges zur 
Folge hatte.

Vor Beginn des Mordprozeffes VaginSki.
"In der nächsten Woche wird vor dem Schwur­

gericht in Schneidemuhl ein Mordprozeß zur Ver­
handlung kommen, dessen Vorgeschichte s. Zt. all­
gemein großes Aufsehen erregt hat. Im April d. 
Js. verschwand der Viehhändler Lasch aus Chemnih, 
ohne daß man zunächst irgend eine Spur von ihm 
fand. Die polizeilichen Ermittelungen ergaben schließ­
lich, daß Lasch durch fingierte Telegramme nach 
Schnndemühl gelockt und ermordet worden war. Die 
Täter hatten nach der Beseitigung des Lasch an die 
Firma, bei der Lasch beschäftigt war, ein Telegramm 
geschickt und auf den Namen des Lasch die telegraphi­
sche Ueberweisung von 17 000 Mark erbeten. Das 
Geld sollte angeblich zum Ankauf van Vieh durch 
Lasch Verwendung finden. In Chemnitz schöpfte 
man damals noch keinen Verdacht und überwies den 
angeforderten Betrag. Als Mörder ermittelte man 
den Viehhändler Baginski aus Hohenstein. Troch- 
dem das Beweismaterial außerordentlich belastend 
war, leugnete Baginski hartnäckig, den Mord began­
gen zu haben. Wegen Mittäterschaft war inzwischen 
ein gewisser Libuda ermittelt und ebenfalls festge­
nommen worden. Baginski unternahm während der 
Untersuchungshaft einen Selbstmordversuch. Libuda 
legte daraufhin ein umfassendes Geständnis ab, in 
dem er die Mordtat im einzelnen schilderte. Danach 
ist Lasch im Walde hinterrücks überfallen, durch 
einen Schuß niedergestreckt und erwürgt worden. 
Darauf beraubte man ihn und vergrub die Leiche. 
Libuda bezeichnete auch die Stelle, an der Lasch ver­
graben worden war. Die Kriminalpolizei fand auch 
tatsächlich den Leichnam an der bezeichneten Stelle. 
Bei der Ausgrabung kam es zu einem heftigen Auf­
tritt zwischen Baginski und Libuda, die sich gegen­
seitig als Haupttäter beschuldigten. Die Beamten 
konnten nicht verhindern, daß Libuda in seiner Wut 
auf Baginski losging und ihn verprügelte. Auch 
jetzt hat Baginski sich immer noch nicht zu einem 
Geständnis entschließen können, obwohl das Beweis­
material erdrückend ist. Am 9. Dezember wird nun 
die Hauptverhandlung gegen Baginski und Libuda 
ihren Anfang nehmen. Dabei dürften fich auch in­
sofern neue Sensationen ergeben, als inzwischen der 
Verdacht aufgetaucht ist, daß Baginski seinerzeit auch 
seine Schwiegereltern ermordet habe, um seine Frau 
und damit auch sich in den Besitz des Vermögens 
der Schwiegereltern zu setzen. Die Leichen der 
Schwiegereltern sind kürzlich ausgegraben worden 
und sollen daraufhin untersucht werden, ob die beiden 
Eheleute s. Zt. etwa durch Gift ums Leben gekom­
men sind. Dagegen, entsprechen die Gerüchte, die 
Baginski mit weiteren Verbrechen in Verbindung 
bringen wollen, nichts den Tatsachen, wie wir bereits

Mderer iStellomtaeteilt haben. i

Wie wir von durchaus zuverlässiger Seite /er 
fahren, hat die Untersuchung der exhumierten/Lei- 
chen des Ehepaares Ellmer in Lahna, der Schwie­
gereltern des Hohensteiner Raubmörders Baginski, 
zu einem positiven Ergebnis geführt. Obgleich von 
der Leiche der Frau Ellmer nur noch lose Knochen 
im Grabe vyrgefnnden worden sind, während die des 
Mannes noch durch einige Sehnenfasern zusammen- 
gehalten waren, hat die Untersuchung der vorläufig 
den Leichenresten und der umgebenden Erde entnom

menen Probe in Königsberg das Dorbandensem/vkM 
Gift ergeben. Es ist Arsen festgestallt worden, eiw 
Gift, das sich sehr lange hält. Man hofft, die Unter­
suchung in etwa 8 Wochen zu einem völligen Abschluß 
bringen zu können.

Königsberger Wertpapierbörse.

Saatemvochenbe richt

Kra'«lrnkassc: Wenn Sie sich vorS^er Ortskranlen» 
lasse benachteiligt fühlen, können Sv siH^beschwerdefüh- r 
reng^r^ja Aufsichtsbehörde, d. i. das AeMtzerungsamt / 
des kLandratsamtes, wenden.

Elfriede F-- Das Verfärben der Wurst ist LllerÄVg 
e!mc nnangHaeiMe Sache. Wenn Sie aber die Schnitt­
flächen der Wurst mit Stanial bedecken, so kann eine Ver­
färbung und Austrvcknung nicht eintreten.

Verein für Leibesübungen: Heute ab 8 Uhr Turnhalle 
(Jugend- und Männerabteilung).

Sanitaitstolonne: Sonntag, den 8. Dezember, nachmittags 
3 Uhr Unterricht; Versammlung in der Stadtschule, 
vollzähliges Erscheinen erforderlich. 

Kreuz und quer durchs Städtchen

Auch ein gutg-ehenbes Mundwerk ist eune Gabe Gottes,
wenn auch manches nebe Mal die Quassektunten beiderlei 
Geschlechts zu einer Landplage.werden können. Hier soll 
nichts gegen jene Leute gesagt werden, die „den Mund am 
richtigen Fleck" haben. Aber da hibt es eine Sorte Men­
schen, die ihr Mundwerk, ihnen) zrsin Essen verlieben, ON 
schnöder Weise mißbrauchen. Juf endlosem RedWfwall 
geben sie über alles und jedes ithre sehr unmaßgebliche 
Meinung zum Besten. Wehe, weAin man ihnen schutzlos 
ausgeliefert ist. Denn wenn mIrn sich hinterher etwa 
wegen Totschlags oder gefährlichRer Körperverletzung zu 
verantworten hat, kein StaatsamLvalt, kein Richter wird 
euren?-Glauben schenken, daß mcM nur aus berechtigter 
Notwehr gehandelt hat. Aber soMnge es sich mit einem 
harmlosen Gemüt paart, ist ein sMches Mundwerk allemal 
Koch zü ertragen. Wehe aber, drMmal Wehe, wenn hinter 
diesem Mundwerk kleinliche BoshWt und Mißgunst stehen. 
„Was sagen Sie bloß zu der («schichte von der Frau 
Meier?" „Einfach unerhört! SMainlos! Was ist denn 
eigentlich los gewesen? Ich weiß ja noch nichts davon?" 
So fängt es an, wenn sich zwei Freundinnen mit bösem 
Mundwerk treffen. Und wenn sie. f ich dann nach drei, vier 
Stunden trennen, ist an Frau Mete r kein gutes Haar mehr.

Andere Leute wieder machen aus ihrem Mundwerk 
Ein Geschäft. Wer kennt nicht d ie überzeugende Rede- 
fertigkeit mancher Hausierer? /Durch unser Städtchen 
kommt ab und an ein Mann mit Seife. Man sagt, daß an 
der Menge der verbrauchten S eife der Kulturstand der 
Menschen zu erkennen sei. Es chäre aber zu viel be­
hauptet, wollte man nun diesen Teifenhausierer als einen 
Schrittmacher, einen Pionier der Kultur ansprechen. Dieser 
Mann ist von einer beneiden ^Werten Unverfrorenheit. 
Sicher, er ist ein armer Teufels allzu viel kann sein Sei- 
fengeschäst, zumal die Seife brauchbar und nicht allzu 
teuer ist, nicht abwerfen. Um wenigstens etwas von seiner 
Ware abzusetzen, hat er sich einen Trick ausgeknobelt: er 
spekuliert darauf, daß man, ehe man sich zu vorsätzlichem 
Word entschließt, lieber um dem Luxus der

Reinlichkeit zu frönen. Anders aber wird man den Mann 
nicht los. In Langer Rede weiß er die Vorteile des Ge­
brauchs von Seife im allgemeinen und seiner Seife im 
besonderen zu rühmen, man kann^ihn nicht los werden. 
Auch rauswerfen hilft nichts. Er kommt wieder. Neulich 
kam er in eine Wohnung, in der die Frau allein zu'Hanfe 
war. Ohne viel Umstände öffnete er die leider nnver/ 
schlossene Wohnungstür. Die Frau erschrak natürlich übe/: 
diesen ungebetenen Besuch. Aber ihre Versuche, ihn hin- 
auszukomplimentieren, nutzten ihr nichts. Der Frau 
wurde unheimlich zu Mute, besonders als der Hgndler 
sich gar so eingehend erkundigte, ob ihr Mann zu Hause 
sei. „Er muß jeden Aügenbtick kommen." „Ich werde auf 
ihn warten." Und ungeniert setzte sich' der Mann auf 
einen Stuhl. Man kann verstehen, daß die Frau unter 
diesen Umständen nicht Geld hervorsuchen wollte, um da­
mit den Mann los zu werden. Denn schließlich, es gibt 
Beispiele genug, daß irr solchen Fällen der Eindringling 
nicht nrit dem ihm doch immer noch freiwillig Gegebenen 
sich begnügte. Schließlich fiel der Frau ein, daß sie in 
einer Schürzentasche noch ein einzelnes Fünszigpsennigstück 
hatte. Für diese 50 Pfennig kaufte sie dann Seife, und 
der Händler zog von bannen. Im ganzen aber hatte der 
Besuch genau 40 Minuten gedauert. Auch an anderen 
Stellen hat dieser Seifenhändler sich ähnlich aufdringlich 
benommen. Hoffentlich kommt er auch einmal, wenn der 
Mann zu Hause ist. Die Lust am Wiederkommen dürfte 
ihm dann wohl verleidet werden.

Auch auf dem Weihnachtsmarkt, der am Mittwoch lm 
Städtchen stattfand, konnte man jene Leute, die aus 
ihrem Mundwerk ein Geschäft machen, beobachten und be­
wundern. Wenn es sonst ganz amüsant ist, diesen Leuten 
znznhören, am Mittwoch machte es nur teilweise Ver­
gnügen. Nicht nur, daß das unfreundliche Wetter den 
Aufenthalt auf der Straße ungemütlich machte, eben 
dieses schlechte Wetter hatte auch den Ausrufern das Ge­
schäft und damit Hie gute Laune verdorben. Hinzu kam 
noch, daß verschiedentlich Leute kamen, die sich über die 
schlechte Qualität der. auf früheren M/irkten gekauften 
Waren — es handelte sich um die „billigen" Spitzen — 
beschwerten. Da war es mit der guten Lar:me des Spitzen- 
onkels, wie. schon gesagt, endgültig vortdei. Alldieweil er 
keine Spitzen verkaufen konnte, begann er mordsmäßig zu 
schimpfen. Auf die Stadt im allgemeinen und im beson- 
deren, auf die Frauen, die mit seinen Spitzen unzufrieden 
waren, auf die Leute, die sich seine Ergüsse einer harm­

losen ^Seele anhörten; sogar vorbeigehende Passanten be­
dachte j er mit nicht gerade seinen Redewendungen. Hier 
auch mur eine seiner Stilblüten wörtlich anzuführen, ist 
unmöglich, da der Mann seine Rede mit allzu derben, um 
nicht M sagen unflätigen Kraftausdrücken „schmückte".

Aber nun genug von diesen unerfreulichen Dingert. 
Sprechen wir lieber bom Wetter. Doch auch das ist ja so 
nnerfi eulich, daß es sich nicht darüber zu reden lohnt. Und 
die Wege? Man braucht auch da nicht über das Weichhitd 
unserer Stadt heraus zu gehen, um grundlose Wegr 
kennen -sernen. Da wurde sogar einmal behauptet, der 
Ausdruck „Weichbild" solle den Zustand der Wege an der 
Peripherie der Stadt kennzeichnen. Was natürlich ein Irr­
tum iAt. Doch wir wollten ja von erfreulichen Dingen 
spreche^. Zum Beispiel von Iagdabenteuern. Da waren 
einmal- zwei Leute aufs Land gefahren, ein Schwein ein- 
zuhandeln. Der Kauf wurde, wie das so üblich ist, be­
gossen', und in dunkler Nacht wurde die Heimfahrt äuge-, 
treten. (Sie jagen, das sei Lein Iagdabentener? Bitte, 
warten Sie ab.) Unterwegs bekam das Schwein Freihe^ts- 
gelüste und entsprang. Das gab dann eine sehr vergnüg^ 
liche Jagd bei Nacht und Nebel im aufgeweichten Ackert 
boden. Beinahe wären die beiden Jäger dabei noch — die 
Sache spielte sich in der Nähe von Canthen ab — in den 
Kanal geplumpst. Erst ats man Laternen requiriert und 
Verstärkung herbeigeholt hatte, konnte das onsgerissene 
Borstentier eingcfangen werden. Hinterher gab es em 
richtiges Kesseltreiben. (Jetzt behaupten Sie wieder, ich 
hätte von der Jagd keine Ahnung und wirHbe überhaupt 
nicht, was Kesseltreiben sei? Lassen Sie sich belehren, zu- 
einer rechten Jagd gehört hinterher auch das Grog- 
kesseltreiben.) Dabei wurde man sehr gemütlich. Und 
zur rechten Zeit kam man dann auch nach Pr. Holland am

Ich habe eine Anfrage erhalten, die hier nach bestem! 
Wissen beantwortet werden soll. Die Anfrage lautet:

Lieber Queronkel, kannst Du mir. vielleicht die Gründe 
sagen, weshalb man in der Mühlhauscner Apotheke apf 
Sonntag keine Medizin erhalten kann? Die Apotheke sott 
doch zu jeder Tages- und Nachtzeit geöffnet sein. Nur 
in Mühlhausen darf man nicht am Sonntag nachmittag 
krank werden, denn unsere Mühlhäuser Apotheke erlaubt 
das nicht. Kannst Du mir sagen, welche Gründe, die sich 
meinem Laienverstand entziehen, hierfür maßgebend sind?

Antwort: Ich kann das auch nicht sagen.

Pferde im Weinrestaurant«

Aus der Provinz.
Guttstadt. In der Bahnhofstraße scheuten die Pferde 

-eines Fuhrwerks und gingen durch. An der Ecke der 
Ulbert-Fischerstraße wurde der Wagen abgerissen. Die 
Pferde rasten weiter und landeten schließlich im Fenster des 
Weinrestaurants Pfeiffer, nachdem sie vorher noch eine 
Frau umgerisscn hatten. Wie durch ein Wunder kam die 
Frau mit dem Schrecken, davon.

Heilsberas Glückwünsche an Mackenscn.
. Heitsberg. Die Stadt Heilsberg hat ihrem Ehren- 

brüger Generalfeldmarschalt von Mackensen zu seinem 
K0. Geburtstag mit den herzlichsten Glückwünschen ein 
Bild der neuerbauten Knnbenvolksschule übersandt. Den 
Feldmarschall verbinden mit Heilsberg vielfache Beziehun­
gen; wiederholt hat er auch selbst in der Stadt geweilt.

Ein 22 Zentner schwerer Bulle.
Pillkallen. Auf dem hiesigen Schlachthof wurde in 

Diesen Tagen ein Bulle aus der Herde des Gutsbesitzers 
Moreikat-Egglcningken im Gewicht von 22 Zentnern ge­
schlachtet. Es handelt sich^um das schwerste Tier, das 
bisher jemals zum Schlachthof gebracht worden ist.

Auch eine Rekordkuh.
Pillkallen. Eine Herdbuchkuh des Oberamtmanns 

Mentz-Sodargen hat, wie die „Grenzzeitnng" berichtet, 
jetzt erneut drei Kälber zur Welt gebracht. Im Jahre 
1927 hatte die Kuh zwei Kälber, 1928 drei und 1929 
wieder drei Kälber geboren. Die Kälber blieben alle, bis 
auf eins am Leben, waren allerdings zur Aufzucht unge­
eignet und wurden an den Fleischer verkauft. Immerhin 
dürfte der Fall, daß eine Kuh in 29 Monaten acht Kälber 
zur Welt bringt, eine große Seltenheit sein.

Ein Gedenkstein für Ferdinand Schulz.
Stuhm. Am 18- d. Mrs. wird auf dem Marktplatz 

in Stuhm durch den Landrat Dr. Zimmer ein Gedenkstein 
für den im Juni in Stuhm abgestürzten Weltrekordfliegec 
Ferdinand Schulz und seinen Begleiter Bruno Kaiser ein 
Gedenkstein feierlich enthüllt werden. j

200 Mark für 200 Liter Wasser.

Folgenschwerer Familienstreit.

Ein Kind verb^rqnnt.

AusreichendeVerlicheung schütz vor Verarmung

Die Sprache ist uns gegeben, unsere Gedanken aus- 
brücken. Diplomaten behaupten, sie sei dazu da, unsere 
Gedanken zu verbergen. Andere wieder sagen, die Sprache 
sei ein Schutzmantel aus Worten, Gedankenleere sck^m- 
haft zu umhüllen. Oft aber dient die Sprache, Gedanken­
leere zu offenbaren.

Vereinskalender.

Briefkasten.

Die Schwiegereltern Baginskis durch Arsen vergifte^

(mitgeteilt von der Firma Fritz ^ammsirg-Henligerrbeil).
Das ostpreußische Saatengesd mft nimmck noch keine 

Aenderung. Wenn auch, die Landv nrtschaft sich allmählich 
mit dem Gedanken befaßt, schon jr tzt bei den immer noch 
niedrigen Preisen ihren Bedarf in Kleesaaten zu deckejn, ss 
muß man im allgemeinen doch nMch immer eure zurück­
haltende Kauflust verzeichnen. Äie Bestände^ ber deren 
Erdrusch man mehr und mehr di« gute Mittekgnalitat ost- 
preußischer Partien feststellen kaum, werden größer, ohne 
daß die>Nachfrage steigt. Man rnrrß noch immer mit dem 
sehr späten Eintritt der diesjährigen Saatensaison rechnen. 
Der Gräsermarkt ist unverändert, sda nur noch wenig 
schäft ist; nur Kammgras und Knaulgras steigen im Preise 
infolge mangelnder Vorräte: doch werden sicherlich auch 
die andern Gräser später eine Preiserhöhung erfahren, 
Ich notierte je nach Qualität: )

Rotklee 60— 70, Grünklee 80i -90, Weißklee 65—85, 
Gelbklee 50—55, Timothe 28—^2, Kioringras 95—115^ 
engl. Raygras 35—45, ital. Ra/)grns 40 —45, westerwotd. 
Raygras 70—90, franz. RahgrA 120—140, Wiesenschwin- 
get 85—95, Wiesenrispe 150—1! 70, gem. Rispe 170-190, 
Kammgras 100—11i^DiaiUM-^ RM. je. Zentner

Königsbergs 6. Dezember. An der heutigem Wert­
papierbörse wurden folgende Kurse amtlich notiert:

Fonds: 8proz. Ostpr. Landschastl. GoLdppandbrres^ 
85 G.; 7proz. Ostpr. Landschaft/. Goldpfandbriefe 77 
G.; 10proz. Preuß. Zentralstadtschaftl. Goldphandbriese 
Reihe 5 100 G.; 8proz. Preuß. Zentralfladtschaftl. Gold- 
pfandbriefe Reihe 3, 6 u. 9 90,50 G: 7 pro Preuß. Ze^ 
tralstadtschaftl. Goldpfandbriefe Reihe 8,,^81,50 V

Aktien: Brauerei Ponarth lA) G.; BraueM 
Schönbusch 130,50 G., Bieske 47 ^G., Union Gießerei 
4 G-, Steinfurt Waggonfabrik 70 G/; Earl PeterciL 36,06 
G., in Reichsmark-Prozent. / .

Königsberg, 6. Dezember. An der heutigen'Pro­
duktenbörse war die Tendenz niedriger. Amtlich wurde 
notiert: Roggen l8,20—18,30 (685—735 Gramm r; Wei­
zen 24- 24,60 (745- 770 Gramm); Hafer 15-15,50 -16, 
fein 16,20, mit verbrühten Körnern 13,50-14—14,56; 
Gerste 13,50—14 Mark. — Uußerbörslich: Rogzen 
18,20—18,30; Weizen 24—24,50; Hafer 14,50—16, seirr 
16,20; Gerste 13,56—14, fein darüber; FuLLergerftc 13 
bis 13,50 Mark je 100 Kilogramm.

Königsberger Produktenbörse.

Handel und Wirtschaft.



Aus Pr. Holland und Umgegend
den 7. Dezember 1929.

Temperaturen in Pr. Holland:
' Gestern abend +6 Grad, heute morgen + 4 
Grad, heute mittag + 5 Grad, tiefste Nachttempe- 
ratur + 3 Grad Celsius.

Wetterbericht
für das mittlere und Norddeutschland:

Kühler, wechselnd bewölkt und etwas Regen, 
Ziemlich lebhafte Südwestwinde. — Für das übrige 
Deutschland: Unbeständig, im Norden zahlreiche 
Schauer, allgemein etwas kühler.

— Geltungsdauer der Sonntagsfahrkarte« zu 
Weihnachten und Neujahr. Die Sonntagsrückfahrkar­
ten gelten zu Weihnachten: Zur Hinfahrt am 23. 
Dezember von 12 Uhr ab, am 24., 25. und 26. De­
zember. Zur Rückfahrt an, 25. und 26. Dezember 
und am 27. Dezember bis 9 Uhr. Zu Neujahr zur 
Hinfahrt am 31. Dezember bon 12 Uhr an; zur 
Rückfahrt Januar, am 2. Januar bis 9 Uhr.

— Sitbil-Wertbewerb. Unserer heutigen Stadt 
auslage liegt ein Prospekt über die weltbekannten 
Stabilbaukästen bei. Auch in diesem Jahr hat die 
Herstellende Firma ein großzügiges Preisausschreiben 
veranstaltet. Die besinn, von Jugendlichen aus den 
Stabilbaukästen gebauten Modelle werden mit Prei­
sen im Gesamtwert bon 25 000 Mk. bedacht. Nähere 
Bedingungen sind bei der Fa. Paul Schlegel Nachflg., 
Inhaber Walter Buchsteiner, erhältlich, wo auch Sta- 
bilbaukästen in jeder Größe und Preislage zu haben 
sind.

Fahr und Motorräder
fabrikneu, auf Teilzahlg. ohne Preisautschlag

Anzahlung in Wochen    Verlangen 
resp. Monatsraten von 5. - M   Sie Katalog
---------------- Staunend billige Preises --------------

H. R. Bermann, Breslau I (55).

— Die Landwege sind nach und nach wieder in 
eine recht üble Verfassung gekommen. Bei dem. diesi­
gen Wetter ist es allerdings kein Wunder, wenn die 
Strecken, die stark in Anspruch genommen werden, 
grundlos sind. Schon die Abfuhr der Kartoffeln 
und Rüben bei der späten Ernte sowie das späte 
Dungfahren, brachte die Wege in Unordnung. Jetzt 
sind es hauptsächlich die Anfuhrwege nach den For­
sten, die am meisten in Mitleidenschaft gezogen wer­
den. Brennholz wird allenthalben gebraucht und 
muß herangeholt werden, wie es auch gehen mag. 
Wenn auch die Achsen aufschleifen und die Pferde 
mitunter bis übers Kreuz einsinken, es muß in den 
Kauf genommen werden. In der frostfreien Zeit 
sind die Wege noch immer gefahrloser, als bei leich 
tem Frost. Wenn sie, wie man sagt, nicht halten 
und nicht brechen, sind die aufgewühlten Strecken 
unpassierbar. Auch die Hartwege leiden bei anhalten­
der Nässe. Diesen gegenüber haben die Landwege 
den Vorzug, daß sie sich bei geeignetem Wetter wie­
der von selbst glätten und keine Kosten verursachen. 
Ein Schleifen vor eintretendem Frost ist alles was 
sie beanspruchen. Frost und Schnee begräbt dann 
den „Blot", bis ihn die Frühlingssonne wieder her­
vorholt.

— Verkaufs-Ausstellung des landwirtschaftlichen 
Hausfrauenvereins Pr. Holland. Heute nachmittag 
von 4 Uhr ab findet im Gesellschaftshause eine AuV- 
stellung von Erzeugnissen der Mitglieder des land­
wirtschaftlichen Hausfrauenvcreins statt. Damit nicht 
nur das Auge, sondern auch Ohr und Zunge zu 
ihrem Recht kommen, ist auch für Konzert und Kaffee­
tafel Vorsorge getroffen. Die Ausstellung bietet 
gleichzeitig Gelegenheit für unsere städtischen Haus­
frauen, gut und billig alle im Haushalt gebrauchten 
Erzeugnisse unserer heimischen Landwirtschaft cinzu- 
kaufen.

Kgl. Blumenau:
— Adventsandachten. In der Adventszeit finden 

jeden Mittwoch, abends 5 Uhr in der hiesigen Kirche 
Adventsfeiern statt. Am Eingänge der Kirche werden vor 
jeder Adventsandacht leihweise Adventsbüchlein ausgegeben 
werden, die nach Schluß der Andacht wieder abzugeben 
sind. — Am Weihnachtsabend wird gleichfalls eine Feier 
jn der Kirche stattfinden, bei der ein Krippenspiel, von den 
Konfirmanden vorgeführt, zur weihevollen Feier der Christ­
nacht beitraaen wird.

Wird's eigentlich noch Winter?
Im Dezember 17 Grad, wie es in diesen Tagen in Süd- 

Westdeutschland der Fall war, ist zwar schon dagewesen, ge­
hört doch aber immerhin zu den Seltenheiten, genau, wie die 
lange Dauer einer so milden und dabei sonnigen Dezember- 
witterung. Wird es dies Jahr mit dem Winter eventuell 
nichts mehr werden? Wenn man darüber jetzt schon etwas 
Bestimmtes sagen wollte, so wäre das leichtfertig. denn 
kommt die eigentliche WinteEti^ im Januar und Fe« 
bruar und noch kennt niemand ein Mittel, um mit Sicher- 
he auf mehrere Wochen das Wetter vorher zu bestimmen. 
Nach der ungewöhnliche Winter 1928/29 hatte einen sehr 
warmes November. Erst der Dezember-Anfang 1928 brachte 
den Bergen sehr starke Schneefälle, zu Weihnachten regnete 
es aber wieder überall in Strömen.
And doch kam danach der strenge Januar, dann der kälteste 

Februar der letzten hundert Jähre!

Ein Zwiegespräch.
Was schauet ihr mich so leidvoll an, 
ihr Krüppel Sieche und Blinde?
Das Kreuz euch niemand sortnehmen kann, 
kein Vater dem liebsten Kinde.

„Wir dürsten nach Trost und Freust > allein. 
Ach möchte für uns bald Weihnacht sein!"

Landwirte
Schützt Euch vor Uebervor- 
teilung beim Einkauf von 
Dünge- und Futtermitteln 
Achtet auf die Beschaffenheit der Boden 
Laßt Eure Böden auf den Säure- 
zustand und Nährstoffgehalt untersuchen 

Düngemittel, Futtermittel, Pflanzen chutzmittel, 
Bodenproben auf Kalk, Säure u. alle sonstigen land, 
wirtschaft!. Produkte, Torf u. Kohlen auf Heizwert- 
Nahrungsmittel, technische Produkte, Betriebs» und 
Baustoffe, Tiervergiftung und sonstiges untersucht 
Untersuchungsamt und Bodenuntersuchungs- 

stelle -er Landwirtschastskammer 
Königsberg Pr., Lange Reihe 3.

Fernsprecher 885 und 3080.

Ich habe ja nichts, ihr seid zu viel, 
an tausend! — wie soll es gelingen? 
Ob ich euch alle erfreuen will, 
ich kann es nimmer erschwingen,

„O bitte für uns und bitte recht sch ön, 
so werden wir selige Weihnacht seh'n!"

Es ist also jetzt auf alle Fälle noch zu früh, um etwas Be­
stimmtes zu sagen. Ungemein interessant sind aber die Vor. 
gange in der Atmosphäre, die mit unserem Wetter zusam- 
menhängen. Außergewöhnlich starke Tiefdruckgebiete liegen 
seit Wochen zwischen Grönland, Irland und Island. Sonst 
ziehen solche Gebilde oft mit großer Geschwindigkeit vorüber, 
bringen dabei Sturm, Regen und Schnee. Diesmal blieben 
sie ruhig auf dem Atlantik liegen. Sobliebenwirun. 
unterbrochen in der warmen Südströmung 
ihrer Vorderseite, wo Lust aus den Tropen unmittelbar zu 
uns herangeführt wird. Amerika ist weniger günstig daran. 
Ebenso lange, wie wir auf der Vorderseite, befindet sich 
Nordamerika auf der Rückseite der Wirbel 
und spürt die Kälte des dort herrschenden Nordstromes. 
Man kann sogar noch weiter gehen und in Westsibirien be­
obachtete große Kälte in Zusammenhang damit bringen. Weil 
es bei uns so warm ist, herrscht auch dort Kälte. Das sind 
aber nur Zusammenhänge, ohne daß damit etwas gesagt 
werden soll, welche Strömung zuerst da war und die Ursache 
der anderen ist.

Gras Stolberg schildert
die Zannswitzer Tat.

Hirschberg. Der Prozeß gegen de« Grafe« Christian 
Friedrich zu Stolberg began« unter außerordentlichem An­
drang des Publikums. Graf Christian ist wegen fahrlässiger 
Tötung seines Vaters, des Grafen Eberhard, angeschuldigt.

Aus der Vernehmung des Angeklagten ist festzustellen, 
daß er auf Grund seiner Abgangsbescheinigung von der 
Forsthochschule in Eberswalde zur Universität Gießen ging. 
Später wurde er in Potsdam militärisch ausgebildet, studierte 
dann in München und war schließlich seit Herbst 1927 in 
Iannowitz. Als der Vorsitzende die Stellung zu seinem Vater 
berührt,

bricht der Angeklagte fast i« Tränen aus 
und erklärt, er habe an seinem Vater sehr gehangen. Der 
Angeklagte schilderte dann die Vorgänge, die sich vor der 
Tat im Rentamtsgsbäude abgespielt haben. Die Familie 
hielt sich im Arbeitszimmer auf. Der Vater sprach über bau­
liche Veränderungen an einem Gebäude und über die Frei­
maurerei. Er satz die ganze Zeit über auf dem Sofa. 
Der Angeklagte erklärte, er habe sich an diesem Abend nicht 
ganz wohl gefühlt und wollte zu Bett gehen. Der Vater 
habe aber darauf hingewiesen, daß in dem Gewehrschrank 
Patronen durcheinander gekommen seien. An 
Hand von zwei Gewehren versuchte der Angeflagte, die 
Patronen zu ordnen.

Er sei im Umgang mit Wafen erfahren
und habe immer auf größte Ordnung und Sauberkeit in bezug 
auf Waffen und Munition Wert gelegt. Er lud das eine 
Gewehr mit fünf Patronen, dabei habe sich eins Ladestörung 
herausgestellt. Bel den mehrfachen Versuchen, die schadhaften 
Patronen durch Repetieren in Ordnung zu bringen, rutschte 
das Gewehr bei einer ihm nicht mehr ganz bewußten Un­
geschicklichkeit von einer Unterlage, die ihm die Richtung 
gegen eine Wand gab, ab, und der Schutznachte los. 
Auf die eindringliche Frage des Vorsitzenden, ow^as die 
Wahrheit sei, bejaht der Angeklagte. Als der AnM^Ws 
dann noch weiter seins Stinmung in diesem Augenblick und 
danach schildern soll, bittet um etw kurze Pemse, die der 
Vorsitzende eintreten lätzt.

Berücksichtigen Sie bei Ihren Weihnachts- 
einkäufen besonders die Inserenten des 

: Oberländer Volksblattes. :—: :

Gesamtschriftleitung: Eduard Dietsch, Pr. Holland. 
Druck und Verlag: Oberländer Druckerei und Verlags­

anstalt G. m. b. H. Pr. Holland.

Fast neues 

Grammophon 
nebst Platten (Schrank­

apparat) verkauft

Neuendorf.

Lecker dustet der Weihnachttskuxhen 
den Sie mit meinen guten 
Backmitteln herstellen..

Alle Gewürze sind frisch, 
rein und ohne fremde 
Beimengungen, meine 
Essenzen sind ergiebig und 
ein gutes Backpulver 
erhalten Sie auch bei
P. Grimm Nachf.

Germania-Drogerie.

— Marktbericht. Ans dem heutigen Wochenmarkt 
wurde gezahlt für: Bui ter 1,50 bis 1,80 Mk,, Eier 
2,30 bis 2,60 Mk., Gänse 80 Pf. bis 1 Mk. und dar- 
über, Enten 1 Mk. bis 1,20 Mk., Aepfel 10 bis 40 
M. Birnen 60 Pf., Weißkohl 5 Pf., Rotkohl, Wir­
singkohl 10 Pf., Blumer kohl 80 Pf. je Pfund, Rosen­
kohl 40 und 50 Pf.; frische Heringe 3 Pfund 1 Mk., 
Sprotten 80 Pf., Bücklinige 70 Pf., Schellfische 50 Pf. 
— Auf dem Schweinemarkt war ein starker Preis- 
nachlaß zu beobachten. Ferkel kosteten um 15 Mk. 
das Stück, Läufer etwa 55 bis 70 Pf. das Pfund. 
Die Beschickung war rech» gut, der Handel lebhaft.

So komm ich im Namen der Elenden hi >r: 
Ihr milden und guten Herzen,

In drei Tagen 
Nichtraucher 

Auskunft kostenlos!

Sanitas - Depot.Halle a. S. 307 B.

MiererschutzVerein 
Versammlung

Sonntag, den 8. d.M ts. 
2 Uhr bei G. A. Schumacher.

— Probewaschen. Patentverwertung G. m. 
H. H. aus Gleiwitz verMaltet^^^^hrcn Vertreter 
rm Montag und Dienstag im Saale des Gesell- 
chaftshauses ein Probewaschen mit dem für Pr. 
Holland gänzlich neuen und patentamtlich geschützten 
Messing Wäsch-Apparat „Waschhere". Der volkstüm- 
ich billige Apparat bringt eine vollkommen neue

Waichenmethode die mit Preßluft arbeitet und bei 
welcher der Sanerstoffgchalt der Luft au-f/inOM 
wird. Es wird gezeigt, daß da, wo sonst flekß'ge 
Hände stundenlang gerieben haben, wenige Minuten 
genügen, um blitzsaubere Wäsche zu erhalten. Der 
Besuch ist für jede Hausfrau sehr zu empfehlen. 
(Siehe heutige Anzeige.)

Eine junge gute

Milchkuh
verkauft

Schönwiese 
bei Güldenboden.

Gespannführer 
mit Hofgänger zum 11. Mark 

gesucht.Skrzypnik

Drausenhof


